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99 Luftballons 
für Bleiberecht

nevipe – Nachrichten und Beiträge aus dem Rom e.V.

ALLE bleiben!!! Das war die Botschaft, die Hunderte 
von Luftballons nach Köln hinein und ins Umland 
trugen – mit kleinen, am Ballon angebrachten Zet-
teln. Am 7. Dezember 2011 äußerten damit Roma-
Eltern und ihre Kinder im Rom e.V. ihren Unmut 
über die erneut geplanten Abschiebungen, die auch 
auf der parallelstattfindenden Innenministerkonfe-
renz in Wiesbaden beschlossen werden sollten. Dort 
und in Nürnberg, Bremen, Tübingen, München, 
Koblenz, Kiel, Mainz, Essen und Hamburg fanden 
ebenfalls Protest-Ballonaktionen statt. Im Düssel-
dorfer Flughafen-Gebäude demonstrierten Freun-
dinnen und Freunde der Roma ebenfalls gegen die 
am selben Tag bereits laufende Abschiebung Dutzen-
der Roma-Familien nach Pristina/Kosovo. 

Hier der Hintergrundbericht von Lukas Friesdorf, 
der die Aktion mit den Kindern von Amaro Kher 
organisierte: 

Vom 7. bis 9. Dezember hat in Wiesbaden die In-
nenministerkonferenz stattgefunden. Hier trafen 
sich die Innenminister der Länder, die verantwort-
lich sind für die menschenunwürdigen Zustände, 
in denen geduldete und illegalisierte Migrantinnen 
und Migranten in Deutschland leben müssen.

Dieser Zustand ist charakterisiert durch die ständi-
ge Gefahr der Abschiebung für ca. 90.000 geduldete 
Migrantinnen und Migranten sowie eine vermut-
lich noch weitaus größere Zahl von Illegalisierten. 
Hinzu kommen diskriminierende „Ausländerge-
setze“, die ein Leben in Würde für Flüchtlinge und 
Migrantinnen und Migranten systematisch verhin-
dern. Teile dieser Gesetze sind die Residenzpflicht, 

ein weitgehendes Ausbildungs- und Arbeitsverbot, 
die Unterbringung in überfüllten und desolaten 
Flüchtlingswohnheimen, mangelhafte Krankenver-
sorgung und unzureichende Sozialleistungen.
Diese Zustände sind Alltagsrealität für fast alle Kin-
der und Familien, für die der Rom e.V. sich seit Jah-
ren einsetzt. Deshalb lauten unsere Forderungen:

nn bedingungsloses Bleiberecht für alle,
nn Abschaffung aller diskriminierenden Aus-         	

-              ländergesetze,
nn Legalisierung der Menschen ohne Papiere  

	 (sogenannte „Illegale“),
nn das Recht für unsere abgeschobenen 		

	 Freundinnen und Freunde, nach Deutsch-	
	 land zurückzukehren.

Um diesen Forderungen Ausdruck zu verleihen, ha-
ben sich Rom e.V. und Amaro Kher an der dezentra-
len Luftballonaktion der Kampagne „Alle Bleiben“ 
beteiligt. Unter dem Motto „I love Bleiberecht für 
alle“ wurden 99 Ballons mit angehängten Infoflyern 
los gelassen. Daran beteiligt haben sich neben den 
Angestellten von Amaro Kher und Rom e.V. auch 
die Kinder aus Schule und Kita sowie einige der 
dazugehörigen Familien und Gäste von außerhalb. 

Die Freude unter den Anwesenden war groß, als be-
kannt gegeben wurde, dass es für den Winter 2012 
einen humanitär begründeten Abschiebestopp für 
Roma in den Kosovo geben soll. Diese Regelung ist 
lediglich auf den Druck von Flüchtlingen und ihren 
Unterstützerinnen und Unterstützern hin zustande 
gekommen, und so forderte Iris Biesewinkel die 
Anwesenden dazu auf, sich auch in Zukunft für die 
Rechte der Flüchtlinge einzusetzen.
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Die Beschlüsse der Innenministerkonferenz  blie-
ben allerdings, wie zu erwarten, weit hinter unseren 
Forderungen zurück. Dennoch gab es zwei Be-
schlüsse, die in die richtige Richtung weisen, auch 
wenn sie nicht weit genug gehen:

Der erste Beschluss lautet, dass eine Verlängerung 
der zum Jahresende auslaufenden Bleiberechtsre-
gelung auf landesrechtlicher Grundlage möglich 
sein soll. Dieser Beschluss ändert nichts daran, dass 
die bisherige Bleiberechtsregelung äußerst unzu-
reichend ist. Aber er Beschluss ermöglicht es, dass 
zumindest der Status quo erhalten bleibt. 

Der andere Beschluss ist der, dass Deutschland sich 
an einem Resettlement von Flüchtlingen beteiligen 
wird. Die hier zugesagten Aufnahmezahlen sind 
jedoch verschwindend gering und werden dem 
tatsächlichen Bedarf nicht gerecht.

Es bleibt also weiter notwendig, dass Migrantinnen 
und Migranten für ihre Rechte eintreten und dabei 
unterstützt werden.

Das Nachmittagsteam

99 Luftballons für Bleiberecht, Aktion auf dem Gelände des Rom e.V.
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Oft wundern sich Nicht-Roma über die enge innere 
Verbindung bei Roma- oder Sintifamilien, die 
offenbar auch heute selbst über viele Generationen 
und Landesgrenzen hinweg zusammenhalten, trotz 
aller modernen Individualisierungstendenzen. Die 
israelische Schriftstellerin Zeruya Shalev, die ähnli-
ches  bei jüdischen Familien beobachtet, versucht 
im Interview mit Wolfgang Herles eine Erklärung:
 
„Wir kleben aneinander wegen unserer tragischen 
Geschichte. Jede Familie hat eine Katastrophe er-
lebt, jemanden verloren, bei Terroranschlägen, als 
Opfer des Holocaust oder in Kriegen. Das Verlustge-
fühl ist so groß und so beängstigend, dass wir eine 
Menge Kinder machen, die wir nicht ziehen lassen 
können und versuchen, sie an uns zu binden.“
 
Quelle: „Das Blaue Sofa“, ZDF Sendung vom 3. 
Februar 2012, http://dasblauesofa.zdf.de/ZDFde/
inhalt/18/0,1872,8312242,00.html?dr=1

In ganz Deutschland engagieren sich Organisatio-
nen, um das Bleiberecht für Roma in Deutschland 
durchzusetzen. Sie arbeiten hierfür unter dem Motto 
„alle bleiben“ bundesweit zusammen.

NRW hat zwar einen Abschiebestopp während der 
Wintermonate für Roma-Familien mit Kindern 
beschlossen. Einzelabschiebungen gingen aber
weiter. Ab Ende März drohen neue Abschiebungen 
in den Kosovo. Wie brutal das für die Familien und 
die hier aufgewachsenen Kinder wäre, zeigt dieser 
aktuelle Bericht einer Delegation von „alle blei-
ben“ sowie der angefügte Film über die derzeitigen 
katastrophalen Lebensverhältnisse der Minderheit 
im Kosovo:

http://www.alle-bleiben.info/news/info-news91.
htm

Familienbande

Drohende 
Abschiebungen 
in den Kosovo 
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Der Verein zur Förderung der Roma in Köln e.V. 
kann seine Aktivitäten in den nächsten beiden Jah-
ren intensivieren. Dies verdankt er der Förderung 
durch die Stiftung Umwelt und Entwicklung NRW. 
Das Ziel des Projekts ist es, Ideen und Konzepte 
zu entwickeln, die die Perspektive auf einen konti-
nuierlichen Dialog der mittlerweile relativ großen 
Roma-Community in Köln bzw. in NRW und der 
Mehrheitsbevölkerung voranbringt.

Es gelang uns, eine Reihe von Mitarbeitern aus 
unterschiedlichen Herkunftsdisziplinen und mit 
unterschiedlichen Kompetenzen zu gewinnen, die 
sich für diese Sache engagieren. Sie haben sich zu 
einem Arbeitskreis zusammengefunden, der sich 
jeden Mittwoch trifft, um Aktionen, Strukturen und 
Veranstaltungen auszuarbeiten und umzusetzen. 
Seine Mitglieder sind Kurt Holl, Carmen Mihoc,  
Dr. Ulrich Opfermann, Iris Pinkepank, Anya Speng-
ler, Ali Tekin, Marlene Tyrakowski und Ingrid Welke. 

Sie arbeiten gemeinsam an einem verbesserten 
Auftritt des Vereins, an der Nutzung der sozialen 
Netzwerke sowie an Konzepten für Aktionen und 
Veranstaltungen, mit denen der Rom e. V. vermehrt 
in der lokalen Öffentlichkeit präsent sein möchte. 

Ein anderer Schwerpunkt liegt in der Optimierung 
der Benutzbarkeit des eigenen Archives. Der seit 
Jahrzehnten gesammelte Bestand ist teilweise noch 
ungeordnet und derzeit nicht leicht zugänglich. 
Gleichzeitig stellt er nicht nur eine der vielfältigs-
ten Sammlungen über die Geschichte und Kultur 
der Roma in Deutschland dar, sondern auch eine 
besonders umfangreiche. Und er ist damit eine 
wichtige Basis für relevante Forschungen und 
historische Untersuchungen zu den Roma in der 
Mehrheitsgesellschaft. Seine Katalogisierung mit 

modernen technischen Systemen und Programmen 
wurde bereits in Angriff genommen.

Der Verein konnte einen ausgewiesenen Kenner für 
diese wichtige Aufgabe gewinnen, den Historiker 
Dr. Ulrich Opfermann, der zahlreiche Arbeiten zur 
Geschichte der Roma veröffentlicht hat. Er wid-
met sich der wissenschaftlichen Aufbereitung und 
Neuordnung des Buchbestandes, des Zeitungs- und 
Fotoarchives und der Bild-Postkartensammlung. 
Hierbei geht es neben der besseren Zugänglichkeit 
des bereits erfassten Materials auch um die Aus-
richtung der zukünftigen Sammlungstätigkeit des 
Archivs. Wichtiges Ziel ist es, das Dokumentations-
zentrum für neue Interessenten, vor allem Medien, 
Universitäten, den Schulen und der Erwachsenen-
bildung zu öffnen.
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arbeitslos, arm, ohne zureichende Unterkunft, ohne 
Bildungschancen, es gibt eine große soziale Breite. 
Aber sie sind es doch weit mehr als im Schnitt der 
mazedonischen Gesamtbevölkerung. 

Die heutige Lage der auch in Mazedonien in zahl-
reiche Teilgruppen fragmentierten Minderheit zeigt 
sich in allen Aspekten eindrucksvoll in Šuto Ori-
zari. Der volkstümlich „Shutka“ genannte Stadtteil 
liegt an der nördlichen Peripherie von Skopje, der 
mazedonischen Hauptstadt. Er entstand aus einem 
kleinen Dorf, in dem bis 1963 nur wenige Roma-Fa-
milien ansässig waren. Nach dem großen Erdbeben 
wurden hier von ausländischen Hilfsorganisationen 
Schlichtsiedlungen eingerichtet, in denen viele 
wohnungslos gewordene Roma untergebracht wur-
den. Vorläufig, wie es hieß. Dabei blieb es für viele 
Familien. Hatten sie immerhin Arbeit gehabt, so 
änderte sich dies schlagartig mit der Rekapitalisie-
rung von Wirtschaft und Staat in den 1990er Jahren. 
Massenentlassungen bewirkten eine hohe Arbeits-
losigkeit. Gleichzeitig wurde nach den bekannten 
wirtschaftsliberalen Rezepten das in Jugoslawien 
gut ausgebaute soziale Sicherungssystem herunter-
gefahren. Für die Bewohner von Šuto Orizari hatte 
das verheerende Konsequenzen. 80% der Arbeits-
fähigen stehen heute auf der Straße. Die Sozialhilfe 
beläuft sich auf maximal 50 Euro. Das soziale Elend 
hat sich inzwischen generationenübergreifend 
chronifiziert. Die beiden Schulen sind seit langem 
unterfinanziert und überbelegt, obwohl viele Eltern 
ihre Kinder gar nicht dorthin lassen können, weil 
für Bücher und Hefte das Geld fehlt. „Zehn Kilo 
Metall müssen die Kinder sammeln, um sich ... für 
eine Schulwoche täglich ein Pausenbrot für zehn 
Dinares – etwa 15 Cent – kaufen zu können.“3 Die 
Analphabetenrate stieg und steigt.

Šuto Orizari beherbergte 1994 bei etwa 17.000 Ein-
wohnern mehr als 11.000 Roma. Der Zensus ergab, 
dass nur 1.549 Personen reguläre Arbeit hatten und 
dass 3.956 Erwachsene Analphabeten waren.4 Es 
kamen in großer Zahl aus den regionalen Kriegs-
gebieten geflohene und vertriebene Angehörige 
der Minderheit dazu. Heute ist die Rede von 40.000 
Bewohnern. Der Stadtteil gilt als größte Roma-

Eine Buchbesprechung
Bernhard Streck (Hrsg.), Shutka Shukar. Zu Gast bei 
Roma, Ashkali und Ägyptern (Reihe Tsiganologie, 
Bd. 2), Leipziger Universitätsverlag : Leipzig 2009, 
225 S., 32 Euro

Vorauszuschicken: ein paar Fakten

Die Ehemalige jugoslawische Republik Mazedonien 
– so der offizielle Staatsname  –  ist seit dem Sys-
temwechsel eins der ärmsten Länder Europas. 2008 
waren 29% der Bevölkerung arm, das war nach der 
Ukraine die zweite Position im europäischen Ar-
mutsranking.1 Die Arbeitslosigkeit lag 2010 mit 32% 
in etwa gleichauf mit Afghanistan und Mauretani-
en, das Land damit hoch oben in der Weltstatistik. 
Die Menschen versuchen wie immer und überall, 
wo die Existenzmöglichkeiten drastisch beein-
trächtigt sind, in den informellen Sektor und in die 
Migration auszuweichen. Geschätzte 12 bis 15% 
des Bruttosozialprodukts kommen aus Auslands-
überweisungen der Arbeitsmigranten.2 Man muss 
halt sehen, wie man durchkommt. Der Grundsatz 
gilt für weite Teile der Bevölkerung, mit ethnischen 
Zuordnungen hat das nichts zu tun.
Die inzwischen hochverfestigte Armut und die 
individuellen Strategien der Existenzsicherung 
unter schwierigsten Bedingungen lassen sich gut 
am Beispiel einer Bevölkerungsgruppe studieren, 
die aufgrund nicht nur ökonomischer und sozialer, 
sondern zugleich aufgrund generationenlanger eth-
nischer Benachteiligung die schlechtesten Karten 
in der Ressourcenkonkurrenz hat, nämlich am Bei-
spiel der Roma-Minderheit. Es sind nicht alle Roma 

Von Zigeuner-
bildern und realen 
Roma.

Zu einem Selbst-
zeugnis Leipziger  
Zigeunerforschung

Wappen von Šuto Orizari 
mit Roma-Symbolik
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Community der Welt. Als solche wurde er zu einem 
Reiseziel für Menschen aus dem westlichen und 
zentralen Europa, die „Zigeuner“ erleben und 
erforschen möchten. Reisen nach Shutka kann man 
im Reisebüro buchen.5 Besucher werden dann an 
Privatvermieter vermittelt, denn Hotels und Pensio-
nen gibt es nicht. Quartierbewohner können sich so 
etwas verdienen, und Besucher auf der Suche nach 
dem verborgenen Fremden kommen auf kurze 
Distanz an ihre Beobachtungsobjekte heran. Die 
Bedingungen sind günstig für teilnehmende Beob-
achtungen. Ungünstig ist die hohe sprachliche Di-
stanz. Romanes, Mazedonisch, Serbisch, Türkisch 
oder Albanisch sprechen die wenigsten mittel- und 
westeuropäischen Besucher. Ungünstig ist auch, 
dass die Begegnung der Kulturen durch eine Ware-
Geld-Beziehung gestiftet wird. Das im Folgenden 
zu rezensierende Buch handelt von einem solchen 
Reiseaufenthalt mit viel räumlich-visueller Nähe 
und viel sprachlich-kommunikativem Abstand. 

Ameisen und Grillen

Im August 2007 hielt sich eine Leipziger Studieren-
dengruppe mit Mitteln des Deutschen Akademi-
schen Austauschdienstes und mit Unterstützung 
der Sächsischen Jugendstiftung drei Wochen lang in 
Šuto Orizari auf. Untergebracht waren die Studie-
renden in der beschriebenen Weise, in privaten 
Unterkünften. An der Spitze der Gruppe stand mit 
Bernhard Streck, Ethnologe in Leipzig, der spiritus 
rector der deutschen Zigeunerkunde. Er unterhält 
am Institut für Ethnologie der Universität Leipzig 
ein „Forum Tsiganologische Forschung“. 

Strecks Konzept einer außerhalb seines Forums 
inzwischen untergegangenen „Zigeunerforschung“ 
knüpft an Vorstellungen des 19. und der ersten 

Hälfte des 20. Jahrhunderts an. Die Angehörigen ei-
ner geschlossenen und im Zivilisationsprozess zu-
rückgebliebenen Minderheit würden jeweils gleich-
artige zigeunerische Wesensmerkmale aufweisen, 
so dass auf sie der „altehrwürdige“ Begriff „Zigeu-
ner“ anzuwenden sei. Wie steinzeitliche Wildbeuter 
die Natur würden sie die Mehrheitsgesellschaft 
ausbeuterisch abweiden. Dem dienten nicht zuletzt 
allerlei Lug und Trug einer „Kultur der Dissidenz“, 
deren Erwerbsaktivitäten sich bevorzugt im in-
formellen Sektor ereigneten.6 Die „Nischen-“ und 
„Kontrastkultur“ der „Zigeuner“ einerseits und die 
Mehrheitsgesellschaft andererseits stünden schroff 
gegeneinander. Wie in der Fabel über die Ameise 
und die Grille von Jean de la Fontaine singe man 
demnach im Sommer statt zu arbeiten und bilde 
keine Rücklagen. Die Reaktion der Ameise, die 
erbetene Winterhilfe ablehnend: „Weißt du was? 
Dann – tanze jetzt!“7  Vorausschauende Planung 
stehe gegen „kurzsichtige“ Wirtschafts- und Le-
bensweise in Nischen, in denen die „Zigeunergrup-
pen“ sich bereits „seit Jahrhunderten oder Jahrtau-
senden eingerichtet“ hätten.8  Die Ressourcen der 
„Ameisen“ ließen sich, so „die“ Minderheit, „bei 
geschicktem Verhalten zum eigenen Vorteil nut-
zen.“ „Die Grille bekommt von der Ameise nichts 
freiwillig, aber sie überlebt den Winter trotzdem“, 
schließt Streck sich sarkastisch dem „sogenannten“ 
Klischee an.
Natur der Grille gegen Natur der Ameise. Man fragt 
sich irritiert, warum Streck die Finanzdienstleis-
tungsnomaden und die ebenfalls doch wohl eher 
auf kurze Sicht operierenden Heuschrecken aus 
dem Investoren- und Bankensektor nicht unter 
seinen Grillen- bzw. Zigeuner-Begriff subsumiert. 
Einer kritischen Auseinandersetzung mit ihren Prä-
missen und Traditionslinien hat sich die strecksche 
Zigeunerkunde bis heute nicht gestellt. Es erübrigt 

Straße, Häuser in Šuto Orizari
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sich aus dieser Perspektive, nach den sozioökono-
mischen Entstehungsgründen sozialer Phänomene 
zu forschen. Historische und Sozialforschung sind 
hier überflüssig. „Zigeuner“ haben sich Diskrimi-
nierung und Marginalisierung selbst zuzuschrei-
ben.

Feldforschung, Ergebnisse

Im Ergebnis der Exkursion der Leipziger Studieren-
den ist ein „Lese- und Bilderbuch“ erschienen, „in 
das sich jeder Teilnehmer auf individuelle Weise 
eintragen“ konnte. Es soll die „irritierenden Er-
fahrungen“ breit vermitteln. Das gehe nicht „nach 
den Vorschriften politischer Korrektheit“. Streck 
steigt mit einem Vorwort konfliktbereit mit einer 
kleinen Polemik gegen den Subjekt-Begriff Roma 
ein. Damit könnten „viele Zigeuner“ „wie die Sinti 
in Deutschland“ nichts anfangen. Seine Leipziger 
Zigeunerforschung halte „an dem ehrwürdigen Eth-
nonym Zigeuner“ fest. Shutka ist für ihn Beleg einer 
spezifisch „zigeunerischen Tradition“. Zu der ge-
hörten „seit jeher Grenzüberschreitungen“. Weitere 
Merkmale seines Konzepts einer „Zigeunerkultur ... 
in Zwischenräumen“ seien „Autonomie, Fluchtbe-
reitschaft und Eigensinn“. Die Entwicklung der „Zi-
geunerkultur“ erläutert er mit einer interessanten 
Bedrohlichkeits-Metapher. Sie „wuchere“ in Shutka 
wie überhaupt in Mazedonien, bedarf demnach 
wohl des gärtnerischen Eingriffs. 

Das dem Vorwort nachfolgende „bunte Spiegel-
werk“ besteht aus 24 Textbeiträgen in Prosa und 
Vers, Fotografien und kleinen Bildergeschichten. 
Die Sprache der Texte eint ein ausgeprägtes Be-
mühen um literarisch-feuilletonistische Formen. 
Es entsteht der Eindruck, der sprachliche Ansatz 
mit seinem Subjektivismus, seinen Lyrismen und 
eigenwilligen Metaphern sei das bewusst gewählte 
Pendant zu dem unstrukturierten impressionisti-

schen ethnologischen Beschreibungsmodus. Die 
Texte erheben das unmittelbar konkrete individuel-
le Erlebnis zum allgemeingültigen Präzedenzfall. 
Es ist hier nicht möglich, aber auch nicht erfor-
derlich, auf jeden Einzelbeitrag einzugehen. Der 
Umgang mit Form und Inhalt soll exemplarisch an 
zwei Beispielen dargestellt werden, die von zwei 
der profilierteren Sprecher des Leipziger Forums 
kommen.

Nachtaktiv im Schattenreich

„Flüchtige Schatten“ von Henning Schwanke ist der 
mit Abstand längste Aufsatz. Der Titel und die Zwi-
schentitel („Glücksegnender Schatten“, „Schatten-
jäger“,  „Zwielichtige Schatten“ usw.) konstituieren 
Šuto Orizari als ein von „Zigeunern“ geschaffenes 
und beherrschtes unheimliches Schattenreich im 
Zwielicht. Schwanke verwendet dabei einige der 
bekannten Zigeuner- und Asozialen-Stereotype. 
Die Emotionalität seiner Protagonisten ist kindlich, 
unberechenbar, im einen Moment aggressiv, im 
nächsten liebevoll anhänglich. Sie küssen und sie 
schlagen sich. 
Assitypisch vertreiben die Arbeitslosen und Ge-
legenheitsarbeiter sich die Zeit bei Trashfilmen 
„vor ihrem Götzen, der Glotze“, nämlich neuesten 
Flachbild-Fernsehern mit „4.000 geknackten Satelli-
tenprogrammen“. Die Beschreibung enthält in eth-
nisierter Variante die bekannten Kriterien sozialer 
und kultureller Verlumpung. 
Nebenbei wird der Leser über die gruppentypische 
Kleindelinquenz informiert („geknackte Program-
me“). In diesen Zusammenhang ist auch die mehr-
sprachliche Kompetenz vieler Roma eingeordnet. 
Sie würden sie gerne zur Täuschung der Nicht-
Roma einsetzen.
„Zigeuner“ betreiben „Händel“, so Schwanke nicht 
ohne Anklang an traditionelle mehrheitsgesell-
schaftliche Beschreibungen von Juden, oft ohne 
Gewerbeschein, wiewohl sie sich als „Verbalgigan-
ten“ gewaltig über die stets drohende Beschlagnah-
me ihrer Waren aufregen. 
Irrationalität gilt Schwanke als durchgängiger 
Charakterzug. Zigeuner-Derwische und -Mystiker 
hätten zahlreiche Anhänger. Den mit viel Hokus-
pokus beschwindelten Leichtgläubigen drehten 
sie an zwielichtigen Orten irgendeinen Tand an. 
Als „Vampir-Jagd“ deutet Schwanke, der mangels 
Sprachkenntnissen nicht viel versteht, eine Su-
che nach einem verschwundenen Mädchen. Die 
Teilnehmer jagen „springend und jaulend“ wie eine 
Ansammlung aufgeschreckter Tiere in völliger Kon-
fusion durchs Gelände. 

Distanz ist Schwankes Haltung bei der Schilde-
rung eines schweren Übergriffs der Polizei auf zwei 
Jungen, bei dem der eine totgeschlagen wird, der 
andere schwer verletzt entkommen kann. „Die 
versammelte Zigeunergemeinschaft“ sei davon 
erschüttert gewesen. Daran schließt er unmittelbar 

Notunterkunft einer ausländischen Hilfs-
organisation aus dem Erdbebenjahr 1963
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an, er sei dabei gewesen, wie einmal ein Junge von 
Unbekannten zusammengeschlagen worden sei. 
„Erregte Gemüter“ hätten dabeigestanden, feige, 
dann anschließend ein bisschen herumspektakelt. 
Schlussfolgerung: „Zigeuner“ seien eben unfähig 
sowohl zu solidarischem Handeln als auch zum 
Widerstand gegen empörende Ereignisse. Es sei 
wenig Anlass, gewalttätige Übergriffe gegen Roma 
zu verurteilen, denn die Opfer, verallgemeinert er, 
seien selbst potentielle Täter, Gewaltfantasien seien 
hoch verbreitet. In einer Abschlussszene seines 
Beitrags beschreibt Schwanke einen Jungen beim 
Computerspiel. Der Spieler beherrscht „die Kunst 
... sich fortlaufend in Verstecken, Schatten und Ni-
schen zu verbergen“. Sobald er aber „zuschlagen“ 
kann, rast er „unvorhersehbar für das Opfer“ auf 
dieses zu und vernichtet es. „Sejo gehörte wie seine 
anderen zockenden [Schwanke meint am Com-
puter spielende] Freunde zu den Djambasi [Sub-
gruppe der mazedonischen Roma]. Sie alle liebten 
dieses Spiel.“ 

Ethnische Kollektive

Aggressive Hinterhältigkeit sei ein allgemeiner 
Charakterzug. Entsprechende Racheaktivitäten 
von Roma richteten – so Schwanke (sich in den 
kollektiven Singular einschließend) – gegen „den“ 
Deutschen. 
Wie schon Streck bei seiner Aussage über die 
angeblich von „den“ Sinti vertretene Bezeichnungs-
konvention erkennen lässt, folgt auch Schwanke 
dem Grundsatz der umstandslosen ethnischen 
Kollektivierung. 
Darin folgt ihm die Mehrzahl der Autoren. In einem 
Interview holt die Fragestellerin Andrea Steinke 
sich die Bestätigung dafür von einem Roma-Schau-
spieler, der offenbar in gleicher Weise dem völki-
schen Volks-Konstrukt anhängt. „Die“ Roma hätten 
„einfach kein Gewissen und kein Bewusstsein. Sie 
wollen sich einfach die Arbeit nicht machen, sie 
sind eben faul“. Es geht um die Entsorgung von 
Müll. Sie seien arbeitsscheu und schmutzimmun. 
Das übernimmt Steinke widerspruchslos. 

Chamäleons

In Rika Dauths Aufsatz „Wort-Händel“ geht es zu-
nächst um Sprache. Dauth greift ein Stichwort und 
ein Topos von Schwanke auf. Ihr Umgang damit 
hat einen antisemitischen Subtext. Das mag der 
Studentin nicht bewusst sein, es kommt aber deut-
lich so heraus. In ihrer Vorstellung agieren Roma 
im Gespräch wie Händler auf einem Markt, Roma 
seien Händler durch und durch. Dauth beobachtet 
ein „inbrünstig-energisches Feilschen der Worte 
[gemeint: „um Worte“]“. Die Sprecher wägen dabei 
nicht ab, sie „wiegen die Wörter ab wie Händler“. 
Sie seien „Wort-Händler“, sie entsprächen dem 
Typus des „fliegenden Teppichhändlers“,9 von 

dem das Alltagsdenken bekanntlich weiß, dass er 
wortgewandt die Kunden übers Ohr haut und der 
gern als „Zigeuner“ identifiziert wird. „Schauspiel 
gegen Schauspiel“, also Tarnen und Täuschen, sei 
das Wesen dieser romatypischen Kommunikation. 
„Die“ Roma seien „Wandlungskünstler. Wie Cha-
mäleons passen sie sich ihrer Umgebung an“. Eine 
von Grund auf gaunerische Mimikry von Händ-
lernaturen als wesentliches ethnologisches Unter-
scheidungsmerkmal: Dauth arbeitet ein klassisch 
antisemitisches Stereotyp antiziganistisch um. Das 
müsste bei Durchsicht der Texte mindestens dem 
geschulten Blick des Nestors der Leipziger Schule 
aufgefallen sein. 
In einem zweiten Beitrag („Vom Zeugen-Verweige-
rungsrecht“) verwendet Dauth eine weitere Über-
schneidung mit antisemitischen Klischees, wenn 
sie die religiöse Einstellung ihres Zimmervermieters 
deutet. Eine ernstzunehmende Religiosität kann sie 
nicht erkennen. Es sei alles nur gespielt, alles Lug 
und Trug. Die Beschäftigung mit Religion gebe er 
vor, um sich so als angeblich hinreichend beschäf-
tigt besser vor der Arbeit drücken zu können.  

Der Tenor der ganz überwiegenden Zahl der Texte 
entspricht dem der hier dargestellten Aufsätze. Es 
handelt sich insgesamt um eine generelle Abwer-
tung der als „Zigeuner“ apostrophierten Roma. 
An die Stelle konzeptgeleiteter systematisch erar-
beiteter Empirie tritt dabei die alltagstheoretische 
private Deutung einiger ausgewählter Fragmente 
individuellen Erlebens, die sich in den üblichen 
antiziganistischen Bahnen bewegt und ohne Blick 
auf sich selbst ist. 

[Buchtitel]
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Davon weichen angenehm zum einen „Vesela Do-
lina – Fröhliches Tal“ von Gjulner Sejdi, einem Rom 
aus Šuto Orizari, und zum anderen der Bericht über 
ein Gespräch mit dem Bürgermeister, ebenfalls ein 
Rom, von Phillip Rößler ab. Die beiden bringen mit 
ihrem Bezug auf abgesicherte soziale, kulturelle 
und ökonomische Fakten die Perspektive ein, die 
ansonsten fehlt. Hier allein erfährt der Leser einmal 
einige Grunddaten zur Lebenssituation der Roma 
in Šuto Orizari, die es erlauben, Verhaltensweisen 
in allgemeinere Kontexte einzuordnen.

Deutsche Sprach schwere Sprach

Es genügt leider nicht, die Rezension auf die 
dargebotenen Inhalte zu beschränken, weil auch 
die sprachliche Form auffällt. Der Leser hat es 
durchweg mit einem Grusel-Deutsch zu tun, wofür 
beispielhaft wiederum der Aufsatz von Schwanke 
stehen kann. 
Eine Leidenschaft des Verfassers ist das Partizip 
Präsens. Es wimmelt davon. Im Verein mit dem 
gestelzten, gekünstelten hohen Ton entstehen wun-
derliche, rätselhafte, aber auch ziemlich komische 
Formulierungen. „Dann gingen sie hierhin, in die 
entrückenden Kammern. Allein beschwörten sie 
fast schlafend das Leben im Unbegreifbaren, ..., 
jeder in seiner eigenen Weise, betend, laut atmend, 
plötzlich laut ausrufend.“ „Nichts anderes ist mehr 
da, außer dem ... daseienden Gott“. Ein „drohender 
Schatten“ hält seine „schützenden Arme über alle“. 
In eine unsichtbare „dahinwabernde Suppe“ fällt 
alles hinein, „was nicht ... aus ihr herausstrebt.“ 
Der Verfasser ist sprachschöpferisch unterwegs. 
Jemand, der etwas vorträgt, ist für ihn ein „Vor-
träger“. Jemand, der durch ein Gelände hetzt, 
einem „wagen Ziel“ entgegen, ist ein „Hetzer“. Ein 
magisch-mysteriöses Ereignis ist „zauberhaft“.  Je-
mand „schallt“ einen anderen „einen Tor“. Jemand 
bemüht sich, „verdeckte Haut zur nichtsichtbaren 
Schau zu tragen“. Und so weiter.
Vom Umgang mit dem Konjunktiv schweige ich. Er 
ist durchgängig ein Problem. 
Der kurze Einblick zeigt an, dass offenbar kein 
Lektor half, und die eigenen Kräfte nicht reichten. 
Das gilt für die Form wie für den Inhalt. Die Entste-
hung dieses Leipziger Reisebuchs hat sicher eine 
Menge Geld gekostet. Es hätte mehr gedient und 
wäre ehrlicher gewesen, auf den äußeren Anschein 
einer „wissenschaftlichen“ Publikation zu verzich-
ten. Der Copyshop hätte es auch getan, und man 
hätte doch immer noch die schöne Erinnerung an 
aufregende Tage gehabt.

Ulrich F. Opfermann

1 Central Intelligence Agency, The World Factbook, https://www.
cia.gov/library/publications/the-world-factbook/ nach: http://
www.indexmundi.com/map/?v=69&r=eu&l=de.
2  Lt. Länderbericht Mazedonien Germany Trade & Invest 
(GTAI), der Gesellschaft der Bundesrepublik Deutschland für 
Außenwirtschaft und Standortmarketing, http://www.gtai.de/
GTAI/Navigation/DE/Trade/maerkte,did=77634.html.
3  Antje Kahlheber, Die Beckhams von der Müllkippe, in: Frank-
furter Allgemeine Sonntagszeitung, 4.6.2006.
4  Gertraud Pantucek/Peter Mazedonien: Arm und unbeachtet?, 
in: Sozialarbeit in Österreich, Nr. 3, 2000. 
5  Z. B.: http://www.urlaub-infoportal.de/mazedonien/shutka-
-stadt-der-roma_4035/; http://flygresor24.nu/de/shutka/.; 
http://wikitravel.org/de/%C5%A0uto_Orizari, Philine von 
Oppeln, Makedonien: unterwegs auf dem Balkan, Berlin 2009, 
S. 104f.
6  Elena Marushiakova/Udo Mischek/Vesselin Popov/Bern-
hard Streck, Dienstleistungsnomadismus am Schwarzen Meer. 
Zigeunergruppen zwischen Symbiose und Dissidenz (Orientwis-
senschaftliche Hefte 16; Mitteilungen des SFB „Differenz und In-
tegration“ 7), Halle 2005, S. 3, 52, siehe: http://www.nomadsed.
de/fileadmin/user_upload/redakteure/Dateien_Publikationen/
Mitteilungen_des_SFB/owh7.pdf.
7  Jean de la Fontaine, Die Grille und die Ameise: http://guten-
berg.spiegel.de/buch/4576/36.
8  Bernhard Streck, Kultur der Zwischenräume – Grundfragen 
der Tsiganologie, in: Fabian Jacobs/Johannes Ries (Hrsg.), 
Roma-/Zigeunerkulturen in neuen Perspektiven, Leipzig 2008, S. 
21-47, hier: S. 26.
9  Zum betrügerischen „Teppichhändler“ als Typisierung krimi-
nellen „Zigeunertums“ siehe z. B. die von dem Zigeunerforscher 
Hermann Arnold bzw. dem ihm verbundenen Antiquar Karl-
Heinz Gerster gesammelten Zeitungsausschnitte im Archiv- und 
Dokumentationszentrum des Rom e. V. Köln, Bestand Fachan-
tiquariat für Zigeunerliteratur Karl-Heinz Gerster, Nachlass 
Arnold. Arnold stellte sich in die Nachfolge des nationalsozialis-
tischen Tsiganologen Robert Ritter, der als Leiter der Rassenhy-
gienischen und bevölkerungsbiologischen Forschungsstelle mit 
seiner Zigeunerforschung in die Vernichtungspolitik integriert 
war.
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U3-jährige im 
Kindergarten von 
Amaro Kher

Die Kindertagesstätte von Amaro Kher ist mit ihrem 
neuen U3-Angebot erfolgreich gestartet. Seit kurzem 
erst nimmt sie die Kleinsten, die unter dreijährigen 
Kinder auf. Und die Roma-Familien sind bereit, ihre 
Kleinkinder in die Obhut unserer Kita zu geben. Das 
betrachtet der Rom e.V. als großen Vertrauensbeweis 
insbesondere der Mütter. Amaro Kher verfügt über 
speziell geschulte Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
und hält für die unter Dreijährigen ein besonders 
Betreuungsprogramm bereit.

Shirley Koschel, die Leiterin der Kita, berichtet über 
Praxis und Konzept der neuen Aufgabe: 

Seit August 2009 können wir in unserer Kinder-
tagesstätte in Amaro Kher Kinder ab zwei Jahren 
aufnehmen. Umfangreiche Fortbildungen und 
interne Umstrukturierungen haben es dem Kin-
dergarten ermöglicht, diese neue Herausforderung 
anzugehen.

Grundsätze unserer Arbeit 

Das Kind erfährt sich in verschiedenen Rollen. Es 
ist zeitweise das jüngste, dann das mittlere und 
schließlich das älteste Kind und erlebt hierdurch 
eine Bandbreite von Perspektiven. Die Kinder wer-
den herausgefordert, sich auseinander zusetzen. 
Selbstbildungsprozesse werden durch komplexe 
Wahrnehmungssituationen und durch die soziale 
Umgebung gefördert. 

Kinder unter drei Jahren brauchen eine andere 
Betreuung. Sie müssen z.B. gewickelt werden, 
brauchen Schlafplätze, mehr Zuwendung, alterge-

Behara, Esmeralda, Titi
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rechtes Spielzeug, spezielle Bilderbücher, andere 
pädagogische Angebote. Wer Kinder unter drei 
Jahren bei ihrer Lernentwicklung begleiten möchte, 
muss ihre Bedürfnisse und ihre Wege, sich die Welt 
zu erschließen, gut kennen. Wie müssen die Räume 
gestaltet sein, um ihnen eine sichere und anregen-
de Lernumgebung zu schaffen? Welches Material ist 
sinnvoll? 

Eingewöhnungsphase 

Diese Phase beinhaltet das wichtigste Merkmal 
zum Gelingen der Aufnahme von jüngeren Kindern. 
Damit sie sich langsam im Kindergarten einge-
wöhnen können, ist eine individuelle Ablösephase 
vom Elternhaus unabdingbar, denn für die meisten 
Kleinen bedeutet der Kindergartenbesuch auch 
gleichzeitig die erste Trennung von der häuslichen 
Bezugsperson. 

Die Aufnahme sollte so gestaltet werden, dass allen 
Beteiligten Zeit bleibt, sich in die aktuelle Situation 
hineinzufinden und neue Beziehungen allmählich 
aufzubauen. In dieser Eingewöhnungsphase ver-
suchen wir, die Beziehung zu einer Bezugsperson 
aufzubauen. In der Regel geschieht dies in Anwe-
senheit eines Elternteils in der Gruppe. Das Kind 
spürt durch dessen Anwesenheit Sicherheit, und 
die Erzieherin kann im Gespräch viel über die Ge-
wohnheiten und Bedürfnisse des Kindes erfahren. 

Für diese Phase sollten die Eltern genügend Zeit 
einplanen. Hilfreich ist es, wenn in den ersten 
Tagen ein immer wiederkehrender und somit ver-
trauter Rhythmus entsteht. Die Besuchsdauer der 
Kinder wird im Verlauf der Eingewöhnungszeit all-
mählich gesteigert. Pflege- und Spielzeiten werden 
berücksichtigt. Das setzt voraus, dass wir uns viel 
Zeit für die Eingewöhnungsphase nehmen, denn 
nur ein sicher gebundenes Kind wird zu einem 
kompetenten Kind.

Kindgemäße Veränderung der Räume 

Großen Wert legen wir auf Bewegungsorte, Kin-
der erkunden ihre Umwelt durch Bewegung. Die 
Turnhalle ist geöffnet, auch für die jüngeren Kin-
der, jedoch immer, wie auch im Außengelände, in 
Begleitung der Erzieherin. Der Nebenzimmer dient 
als Ruheraum.

Die Pflege

Gerade, wenn Pflegemaßnahmen wie das Wickeln 
eine Unterbrechung der vorherigen Situation be-
deuten, brauchen Kinder Versteh- und Umschalt-
zeit. Die Erzieherin erklärt dem Kind, was passieren 
wird und wartet, bis es verstanden hat, worum es 
geht.

Die entsprechende Pflegesituation versuchen wir 
zu einer positiven und angenehmen Situation zu 
gestalten. Das erreichen wir, indem wir die Kinder 
aktiv in den Pflegeprozess mit einbeziehen, Körper-
teile, die wir pflegen, benennen und berühren wir 
behutsam. Außerdem animieren wir die Kinder zur 
Mithilfe, wie Beine anheben und Mund oder Hände 
selber waschen. Beim Wickeln können sie ein 
kleines Klangspiel oder ein Stofftier in den Händen 
halten, um sie vor Passivität zu schützen. Wichtig 
ist es uns hierbei, auch ganz gezielt mit Gestik und 
Mimik zu arbeiten. Gesichtsausdrücke können die 
Kleinen schließlich besser verstehen als Worte.

Flexibel auf Bedürfnisse eingehen

Damit die Kleinsten ihre eigenen Bedürfnisse 
verstehen lernen, gehen wir flexibel auf diese ein. 
Denn nur wenn das Kind die Möglichkeit bekommt, 
selber zu merken, dass die Windel voll ist, kann es 
im nächsten Schritt der Erzieherin ein Signal geben, 
um dann später - beim Trocken werden - vorzeitig 
zu merken, dass es zur Toilette muss. Natürlich 
gibt es zusätzlich eine feste Tagesstruktur mit z. B. 
festen Essens- und Schlafzeiten. Diese werden von 
immer wiederkehrenden Ritualen umrandet – vor 
dem Essen Hände waschen, nach dem Frühstück 
Zähne putzen und dann Morgenkreis…

Rituale

Kinder brauchen Struktur und Rituale. So beginnt 
unser Morgenkreis immer mit demselben Lied, 
wird immer um dieselbe Zeit zu Mittag gegessen, 
wird immer eine Kassette zum Einschlafen gehört, 
wird jeden Tag im selben Bettchen geschlafen 
und so weiter. Diese Rituale sind wichtig, um den 
Kindern Halt und Sicherheit zu geben. Sie bedeuten 
eine verlässliche Wiederkehr.
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Ein Muttersprachen-
lehrer für Amaro 
Kher

Seit 1. Februar 2012 unterrichtet Ruzdija Sejdovic in 
den Klassen von Amaro Kher Romanes, die Mutter-
sprache unserer Kinder. Es ist das erste Mal, dass  
in Deutschland ein Rom als Herkunftssprachen- 
lehrer eingestellt werden kann. Dies verdankt 
der Rom e.V. der Aufgeschlossenheit von Gisela 
Walsken, der Regierungspräsidentin Köln, die en-
gagiert für die schulische Bildung der Roma-Kinder 
eintritt. 

Nach den neuen Erkenntnissen der Linguistik 
und der Lerntheorie ist die Beherrschung der 
Muttersprache Voraussetzung dafür, auch an-
dere Sprachen richtig erlernen zu können. Viele 
unserer Schülerinnen und Schüler sprechen ihre 
Muttersprache oft sehr unvollkommen. Flucht 
und Vertreibung und der ständige Wechsel in neue 
Sprachumfelder haben – ganz abgesehen von dem 
lange unterbrochenen Schulbesuch – auch bei 
ihnen eine Art „Kanaksprach“ erzeugt, wie es die 
Rapper nennen.

Außerdem entstammen die Roma-Idiome, welche 
die Kinder noch kennen, oft sehr unterschiedli-
chen Dialekten des Romanes, das ja bislang noch 
nicht vereinheitlicht ist, also das Niveau eines 
„Hoch-Romanes“ noch nicht erreicht hat. Ruzdija 
Sejdovic beherrscht ein gutes Dutzend dieser Dia-
lekte, versteht also die Mehrzahl unserer Kinder. Er 
ist Roma-Schriftsteller aus Montenegro und beriet 
das dortige Kultusministerium bei der Entwicklung 
von Bildungsprogrammen für die Minderheit. Er 
wird bei uns auch Unterrichtsmaterialien für die 
Kinder entwickeln.

Wir werden über seine Arbeit mit den Schülerinnen 
und Schülern  in regelmäßigen Abständen berich-
ten.

Ruzdija Sejdovic
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ten von Sinti und Roma, vor denen heute zum Teil 
„Stolpersteine“ an die Deportationen von 1940 und 
1943 erinnern. Am EL-DE-Haus wurde über die 
Struktur der NS-Verfolgung und die Problematik 
der viele Jahrzehnte verweigerten Aufarbeitung und 
Entschädigung berichtet. Der nächste Stopp lag 
im Griechenmarktviertel, wo in den 1930er Jah-
ren ähnlich viele Sinti und Roma wie in Ehrenfeld 
beheimatet waren. Vor dem Haus an der Bobstraße 
6-8, wo der Rom e.V. lange Jahre beheimatet war, 
erinnern ebenfalls „Stolpersteine“ an eine depor-
tierte Familie. Als letzte Station wurde der Bahnhof 
Deutz-Tief angefahren. Auch hier erinnern mehrere 
Gedenktafeln an den Völkermord. 

Die Stadtrundfahrt machte deutlich, dass die 
Geschichte der Minderheit im Stadtbild verborgen 
ist und sich erst durch eine genaue Spurensuche re-
präsentieren lässt. Es war eine ebenso intensive wie 
unterhaltende Veranstaltung, die bei vielen Neugier 
geweckt hat.

Als Einstimmung auf das „Buch für die Stadt“ bot 
der Rom e.V. am 13. November 2011, zusammen 
mit dem NS-Dokumentationszentrum der Stadt 
Köln eine ungewöhnliche Stadtrundfahrt an. Der 
Schriftsteller Jovan Nikolic und die Historikerin Ka-
rola Fings begaben sich zum ersten Mal gemeinsam 
auf eine knapp dreistündige Bustour, auf der sich 
Besichtigungen und Kurzreferate an historischen 
Stätten mit Lesungen aus dem Buch (die spontan 
Fritz Bilz übernahm) und Anekdoten über Kind-
heitserinnerungen, Diskriminierungserfahrungen, 
die Forschung und die Schriftstellerei abwechsel-
ten.

Für die 50 interessierten Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer reichte der Bus gerade aus. Die Tour 
begann am Venloer Wall, wo über Amaro Kher und 
die Arbeit des Rom e.V. berichtet wurde. Von dort 
ging es zum ehemaligen „Schwarz-Weiß-Platz“, 
dem 1935 von der Stadt Köln eingerichteten, kom-
munalen „Zigeunerlager“. Der damalige Lagerplatz 
mit der historischen Adresse Venloer Straße 888 ist 
heute überbaut, aber an der Bahnunterführung in 
Köln-Bickendorf konnte eine Gedenktafel besich-
tigt werden, die seit 2001 dort angebracht ist. 

Während der etwas komplizierten Fahrt durch 
Ehrenfeld ging es vorbei an ehemaligen Wohnor-

„Ein Buch für die 
Stadt“

Rundfahrt zu 
Geschichte und 
Gegenwart von 
Sinti und Roma 
in Köln

Fritz Bilz und Jovan Nicolic

Karola Fings beim Vortrag im Bahnhof Deutz-Tief 

Stdtrundfahrt-Gruppe auf dem Bahnsteig im Bahnhof Deutz-Tief
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„Weißer Rabe, 
schwarzes Lamm“

Das Jovan-Jahr 
ging zu Ende

Kölner und Menschen an vielen anderen Orten in 
Deutschland hatten im Jahr 2011 das Glück den 
Roma-Schriftsteller Jovan Nikolic und seine Werke 
kennenzulernen. Jovan ist in Serbien seit vielen 
Jahren als einer der profiliertesten Dichter bekannt 
und  dort mit vielen Preisen geehrt worden. Der 
Kölner Stadtanzeiger und das Literaturhaus Köln 
hatten seinen 2006 erschienen Band „Weißer Rabe, 
schwarzes Lamm“ zum Buch für die Stadt für 2011 
gekürt. Jovan Nikolic wurde in und um Köln zu 
fast dreißig Lesungen eingeladen worden. Meist 
ergaben sich im Anschluss intensive Gespräche 
mit ihm, die den Eindruck seiner Texte in unserer 
Erinnerung noch verstärkten. Denn Jovan ist auch 
ein geistreicher Erzähler mit großem Charme.

Wir vom  Rom e.V. sind froh, dass Jovan bei uns 
Mitarbeiter ist und das Projekt „Kulturkarawane“ 
betreut, das vor allem Schülern die Romakultur 
nahebringt. In unserem neuen Saal haben wir 
die Finissage des „Buches für die Stadt 2011“ mit 
ihm am 11. Dezember 2011 gefeiert. Der türki-
sche Autor Dogan Akhanli hat als Gastredner 
noch einmal deutlich gemacht, was wir in Köln 
an Jovan haben. Eine Woche zuvor fand die große 
Gala für das Buch im Schauspielhaus statt. Ein 
kurzes Video dazu finden Sie auf unserer Website 
unter: http://romev.de/index.php?option=com_
content&view=article&id=157
 

Finissage des „Buches für die Stadt 2011“
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„Serbische Zigeu-
ner“

Ein Bild des öster-
reichischen Malers 
Wilhelm Thöny

1916 erhielt er die Möglichkeit in den österrei-
chischen Kriegsgefangenenlagern von Braunau 
(Böhmen), Kleinmünchen und Mauthausen eth-
nologisch orientierte Porträtstudien von „typisch“ 
albanischen, griechischen, italienischen oder 
rumänischen Kriegsgefangenen anzufertigen. In 
diesem Zusammenhang dürfte das Bild „Serbische 
Zigeuner“ (1916) entstanden sein. 

Das Bild lässt nicht erkennen, dass es sich bei den 
Abgebildeten um Kriegsgefangene handelt. Es ty-
pisiert die Dargestellten den völkisch-nationalisti-
schen Stereotypen folgend physisch als „Zigeuner“, 
und zwar mit einer bemerkenswerten Auffälligkeit: 
Der Soldat im Vordergrund richtet sein Gewehr wie 
selbstmörderisch auf sich, ein Umgang mit diesem 
Gegenstand, der als äußerst unsoldatisch anzuse-
hen war (und ist). Die Annahme liegt nahe, dass der 
Maler damit einen grundsätzlichen Mangel an mi-
litärischen Eigenschaften von „Zigeunern“ behaup-
ten wollte, wie es wiederum der Vorurteilsbildung 
zu „Zigeunern“ entsprochen hätte. 

Roma der unterschiedlichen Teilgruppen wurden 
als Bürger ihres jeweiligen Staats auf beiden Seiten 
der Front eingesetzt, also auch in den Truppen der 
deutschen Staaten und Österreich-Ungarns. Belege 
für etwa im Sinne des damaligen Nationalismus be-
sonders enttäuschende Beiträge zum Kriegsverlauf 
gibt es entgegen der mehrheitsgesellschaftlichen 
Vorstellung nicht.

Ulrich F. Opfermann

Roma wurden von den Balkanstaaten im 20 Jahr-
hundert stets auch zum Wehrdienst eingezogen und 
in den Kriegen eingesetzt. Im ersten und zweiten 
Weltkrieg kämpften Roma vor allem in der serbi-
schen bzw. jugoslawischen Armee. 

Der Vater von Jovan Nikolic kam als Kriegsgefange-
ner der Wehrmacht 1941 in ein Lager nach Deutsch-
land. Zahlreiche Roma schlossen sich auch den 
Partisanen an und wurden nach Sieg über die Deut-
schen von Tito mit Orden und sogar mit Denkmä-
lern geehrt, so etwa zwei Onkel unseres Mitarbeiters 
Ruz-dija Sejdovic. 

In den Bürgerkriegen der 1980/90 er Jahre wurden 
Roma von allen Seiten auch an der Front eingesetzt, 
trotz der Wahrscheinlichkeit, dass bei den Gegnern 
ebenfalls Angehörige ihrer Minderheit kämpfen 
mussten.

Das abgebildete Gemälde, das serbische Roma-
Soldaten im ersten Weltkrieg darstellen soll, lässt 
allerdings beim zweiten Blick eine bezeichnende 
Voreingenommenheit erkennen, wie unser Mitarbei-
ter Dr. Ulrich Opfermann herausgefunden hat.

Wilhelm Thöny (1888-1949) war ein österreichi-
scher Maler. Er nahm als Soldat am Ersten Weltkrieg 
teil, war auch mit propagandistischen Beiträgen be-
auftragt, so als einer der Maler des vom deutschen 
Kaiser in Auftrag gegebenen nationalistischen 
Großwerks „Die Feinde Deutschlands und seiner 
Verbündeten“. Seine Motive wurden zum Teil für 
Propagandapostkarten verwendet. 1938 floh Thöny, 
der mit einer Jüdin verheiratet war, in die USA.
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Studierende der 
Universität Siegen 
im Rom e.V.

Mit Lehramtsstudenten des Historischen Seminars 
der Universität Siegen unternahm Dr. Ulrich Opfer-
mann im Dezember und im Januar eine Exkursion 
zum Rom e. V. Sie waren Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer seiner Lehrveranstaltung zum Thema 
„Migration exemplarisch: zu Geschichte und Ge-
genwart der Roma-Minderheit“. Der erste Besuch 
galt der Information über Situation der Menschen 
am Zielort Köln, der zweite den Kindern und ihrer 
Schule Amaro Kher. Informiert wurden die Studie-
renden nicht nur von Mitarbeitern des Rom e. V., 
sondern eindrucksvoll auch von einer Studentin 
der Uni Köln, einer Romni, die gerade dabei ist, ihr 
Studium abzuschließen. 

Lehramtsstudierende der Universität Siegen
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dert, die Familie soll bald nachkommen. Doch Frau 
und Kinder wollen jetzt weg, so schnell wie mög-
lich, denn die Gefahr wächst für die Roma.

Der Tag nach dem Mord der Roma-Familie

„Csak a szél – Just the Wind“, der neue Film von 
Bence Fliegauf, erzählt vom Tag nach dem Mord an 
den Lakatos’, und er zeigt, wie Birdys Familie ver-
sucht, diesen Tag zu überstehen. Im Morgengrauen 
füttert die Frau den hilflosen Vater, weckt die Toch-
ter, macht sich auf den Weg zum Job. Die Kamera 
sitzt ihr im Nacken wie die Angst, die nun in Birdy 
und den Kindern frisst. Alle gehen sie geduckt, vor-
sichtig, wie auf dem Sprung zur Flucht, die Blicke 
gesenkt: gehetzte Geschöpfe. 

Ihre Jäger werden nicht einzeln kenntlich, sie gehen 
in der Gruppe auf, etwa jener Gruppe von gelang-
weilten Männern, die Birdy auf dem Nachhauseweg 
von der Arbeit zusetzen, sie herumstoßen. Unge-
heuerlich, wie alltäglich der Rassismus ist: Der Bus 
hält nicht dort, wo Birdys Tochter wartet, sondern 
einige Meter weiter, unwirsch hupend, so dass das 
Mädchen schnell hinlaufen muss. Natürlich wird in 
der Schule ausgerechnet sie auf verschwundene
Computer angesprochen.

Selbstverständliche Gewalt

Ungeheuerlich auch, wie selbstverständlich die 
Gewalt hier ist, nicht allein gegen die Roma. Es 
wirkt, als wäre sie Teil der Atmosphäre, der Luft. 
Als eine blonde Mitschülerin von Birdys Tochter im 
Umkleideraum der Schule vergewaltigt wird, macht 
sich das Mädchen unhörbar davon, als hätte sie so 
etwas schon hinter sich. Nur keinen Ärger. 

Diese Bedachtsamkeit wird den Roma nichts 
nützen. Denn die Mehrheit bestimmt, wer der 
Außenseiter ist und wie mit ihm umgegangen wird 
– gleichgültig, wie er sich verhält, er bleibt doch 
das Ziel der Jäger. Auch in Birdys Dorf duldet eine 
schweigende Mehrheit die Gewalt. In einer Szene 
dringen zwei Polizisten in Birdys Haus ein. Dass sie 
gute Gründe hat, sich vor ihnen zu verstecken, wird 
im folgenden Dialog der Beamten bestätigt.

Der Silberne Bär 2012, der Große Preis der Jury,  geht 
an „Csak à szel – Nur der Wind“ von Bence Fliegauf. 
Der 36-Jährige, ungarische Regisseur begnügt sich 
nicht damit, auf ein furchtbares Massaker der Roma 
in seinem Land aufmerksam zu machen. Er bringt 
den Mut auf, diese verfolgte Minderheit und deren 
Umgang mit der ständigen Angst dramaturgisch 
zu fassen und eindringlich zu filmen. – Und dies in 
einem Land dessen aktuelle Medienpolitik die Pres-
sefreiheit zunehmend einschränkt. Der Film verdient 
unseren Respekt. Anke Westphal von der Frankfurter 
Rundschau hat ihn gesehen. Sie forderte sogar den 
Goldenen Bären.

Der Tag nach dem Mord
Von Anke Westphal

Das sollte der Goldene Bär sein: Die ungeheuerli-
che Roma-Geschichte „Csak a szél - Just the Wind“ 
des Ungarn Bence Fliegauf. Mit dem Film weckt 
Fliegauf Bewunderung für seine Kunst – und Ab-
scheu vor dem Rassismus gegen die Roma.

Die Familie Lakatos wurde erschossen. Alle, auch 
die Kinder. Doch für Birdys Familie beginnt ein 
neuer Tag in dem ungarischen Dorf, in dem auch 
die andere Roma-Familie lebte. Die Nachricht ihrer 
Ermordung verbreitet sich schnell. Doch niemand 
will etwas gesehen haben.

Die Roma haben nun eine Art Bürgerwehr aufge-
stellt. Birdys Tochter begegnet diesen Männern auf 
dem Weg zur Schule. Ob sie auch ihr Handy dabei 
habe, wird der Teenager gefragt. Alle sind besorgt. 
Auch Birdys Mutter, die längst bei der Arbeit ist. Sie 
hat zwei Jobs, ihr Mann ist nach Kanada ausgewan-

Berlinale:
Silberne Bär für
„Csak à szel – 
Nur der Wind“ 
von Bence Fliegauf
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„Anständige Zigeuner zu töten, das versaut 
bloß die Message“

„Anständige Zigeuner zu töten, das versaut bloß 
die Message“, sagt der eine. Anständige Zigeuner 
haben Toiletten, aber die Message ist dennoch: 
Das sind für ihn Untermenschen. Das Blöde an 
Zigeunerkindern sei, dass sie heranwachsen. „Das 
nächste Mal sagst du ihnen, welche Zigeuner sie 
erschießen sollen“, antwortet der andere. 

Was für ein Film! „Csak a szél –Just The Wind“ 
nimmt einem von der ersten Sequenz an den Atem; 
man kann sich nicht mehr zurücklehnen, kann 
nicht mehr wegsehen. Man will auch nicht mehr 
„Roma“ sagen, so als wäre dieses Volk einzig eine 
Masse. Bence Fliegauf gibt ihnen viele verschiede-
ne Gesichter, schöne wie hässliche, die uns indes 
alle anschauen voller Angst. Der Regisseur zeigt die 
Armut, ohne sie durch Klischees herabzusetzen; 
er respektiert ihr Leben – und er fühlt ihre Angst, 
macht sie ohne Pathos, ohne Einsatz irgendwelcher 
Thrills physisch spürbar allein in der Körperhaltung 
seiner Protagonisten.

Lebensgefahr allein in den Blicken

Fliegauf evoziert die Bedrohung, Lebensgefahr 
allein in den Blicken, die sich auf die Roma richten 
– den Blicken der Kamera wie jenen der Nachbarn 
in Pogromlaune. Mit den Bedrohten, den Gejagten 
geht er deren Wege. Als könne es keine andere Film-
sprache geben für diesen Stoff; das hier ist Kinema-
tographie in Vollendung: ästhetisch zwingend.

Warum er diesen Film gedreht habe, wurde Bence 
Fliegauf während der Pressekonferenz gefragt. 
Er habe sich vorstellen müssen, wie die Schüsse 
fielen, das Mündungsfeuer leuchtete, die Menschen 
schrien, antwortete er. „Eine Welle von Gefühlen“ 
sei der Auslöser gewesen, „irgendwelchen ideolo-
gischen Blödsinn“ könne er nicht erzählen. Aber 
es sei gut, dass man in Ungarn einen solchen Film 
machen könne, der ein Tabu bricht. Dass zeige,
dass man in einer Demokratie lebe.

Auch die ersten beiden Spielfilme dieses Aus-
nahmeregisseurs wurden in Berlin beim Festival 
aufgeführt. Mit „Csak a szél“ weckt Fliegauf nun 
höchste Bewunderung für seine Kunst – ebenso wie 
Abscheu vor dem Rassismus gegen die Roma, dem 
in Ungarn in wenig mehr als einem Jahr acht Men-
schen zum Opfer fielen. Erschossen, verbrannt in 
ihren Häusern. Wie könnte man sich vor der Angst, 
der Not dieser Menschen verschließen? „Csak a szél 
“ sollte den Goldenen Bären zugesprochen bekom-
men. Alles andere wäre nicht richtig.

Artikel URL: http://www.fr-online.de/berlina-
le-2012/berlinale-wettbewerb-der-tag-nach-dem-
mord,7166624,11649526.html
Copyright © 2012 Frankfurter Rundschau

Filmausschnitte und Interviews finden Sie hier:

http://videos.arte.tv/de/videos/_just_the_wind_
bence_fliegauf_im_interview-6414124.html

http://videos.arte.tv/de/videos/_just_the_wind_
von_bence_fliegauf-6412826.html

http://videos.arte.tv/de/videos/das_detail_verfol-
gungsjagd-6410058.html

©
 B

er
lin

a
le

20



nevipe • Heft 1/2012 • Rom e.V. • Venloer Wall 17 • 50672 Köln • 0221.242536 • info@romev.de • www.romev.de

nevipe – Nachrichten und Beiträge aus dem Rom e.V.

Hinweise –  
Veranstaltungen

nn Flohmarkt + Party
Am Samstag, den 3. März 2012, feiern wir die of-
fizielle Eröffnung unserer Pausenhalle. Ab 14 Uhr 
beginnt der Grand-Opening-Flohmarkt, mit Kaffee 
und Kuchen, ab 19 Uhr  die Gypsydelic-Party mit 
Jan Ü. und der Gruppe „Zigadje“ mit Rudi Rum-
stajn.   

Veranstaltungsort ist Rom e.V. / Amaro Kher, Ven-
loer Wall 17, 50762 Köln. Wir freuen uns auf rege 
Teilnahme.  Mithilfe und Kuchenspenden sind sehr 
willkommen. Kontakt: Ingrid Welke 0221-2786075 ,  
ingrid.welke@romev.de .

nn Kolloquium 
Am 21. März 2012 um 19 Uhr, findet im Dokumen-
tationszentrum des Rom e.V  das  Kolloquium „Darf 
man Zigeuner sagen?“ statt. Damit knüpfen wir 
an eine Tradition in früheren Zeiten an und laden 
alle herzlich ein, zu unserem Gedankenaustausch 
beizutragen.

nn Neuerscheinung
„Fremd im eigenen Land. Sinti und Roma in Nie-
dersachsen nach dem Holocaust.“ Katalog zur Aus-
stellung des Vereins für Geschichte und Leben der 
Sinti und Roma in Niedersachsen e.V. von Reinhold 
Baaske, Boris Erchenbrecher, Wolf-Dieter Mechler 
und Hans-Dieter Schmid, Verlag für Regionalge-
schichte, Gütersloh 2012.

 
 

Samstag, 3.03.2012 
 

ab 14:00 Uhr   

Bücher- und Flohmarkt 
 

 
ab 19:00 Uhr 

Gypsydelic-Party 
mit DJ Jan Ü und der Gruppe 
�Zigadje“ mit Rudi Rumstajn

 
 

 
Eintritt frei, Venloer Wall 17 
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Bildungsreihe „Lernen aus der Geschichte:
Antiziganismus in Deutschland“

Gemeinsam mit der Info- und Bildungsstelle gegen 
Rechtsextremismus im NS-Dokumentationszentrum 
der Stadt Köln und der Melanchthon-Akademie 
veranstalten wir die Bildungsreihe „Lernen aus der 
Geschichte: Antiziganismus in Deutschland“ mit 
Fortbildungen, Filmvorführung, Buchvorstellung 
und Exkursion.

Antiziganismus
Eine Herausforderung für die schulische Praxis

Sei es das Schimpfwort „Zigeuner“, seien 
es Vorbehalte gegen Flüchtlinge, seien es 
diskriminierende Haltungen gegenüber in 
Deutschland lebenden Sinti und Roma: Auch 
in der Schule ist Antiziganismus – die Diskri-
minierung von Menschen, die als „Zigeuner“ 
bezeichnet werden – ein Dauerbrenner. Was 
beinhaltet der Begriff? Woher kommt Antiziga-
nismus überhaupt? In welchen Formen begeg-
net er uns und welche Funktionen kann er
erfüllen? Wie kann das Thema in der Schule 
adäquat thematisiert werden? Im Seminar sol-
len theoretische Überlegungen dazu diskutiert 
und praktische Hinweise und Methoden für 
die Bildungsarbeit gegeben werden.

Fortbildung mit Hans-Peter Killguss und 
Frederic Clasmeier

Montag, 27. Februar 2012, 14-17 Uhr

Ort: Melanchthon-Akademie, 
Kartäuserwall 24 b, 50678 Köln.

Anmeldung: Tel. 02 21/9318030
anmeldung@melanchthon-akademie.de

In Kooperation mit dem Ev. Schulreferat

Tageskasse: 4 Euro

Ein Besuch bei Amaro Kher/Rom e.V.

Amaro Kher/Rom e.V. – ein Ort für Roma-
Kultur, ein Ort für Beratung und Bildung für 
Roma-Familien, ein Ort für eine Bibliothek, die 
Literatur von und über Roma sammelt, ein Ort 
für interkulturelle Information und Begegnung 
und Austausch. Gemeinsam mit Vertreterinnen 
und Vertreter des Rom e.V. sollen die für die-
sen Ort wichtigen sozialethischen Fragen und 
Antworten herausgefunden werden. U.a. wird 
das neue Projekt des Archiv- und Dokumen-
tationszentrums »Roma und Mehrheitsgesell-
schaft« vorgestellt.

Donnerstag, 24. Mai 2012, 17-19 Uhr

Treffpunkt: Amaro Kher/Rom e.V. 
Venloer Wall 17, 50672 Köln

Anmeldung: Melanchthon Akademie,  
Tel. 02 21/9318030
anmeldung@melanchthon-akademie.de 

Eintritt: frei

Protest gegen Rassismus
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Gedenkveranstaltung

Im Jahr 1935 richtete die Stadt in Bickendorf 
ein bewachtes »Zigeunerlager« ein, in das die 
in Köln lebenden Sinti und Roma und alle Zu-
reisenden eingewiesen wurden. Hier wurden 
sie von der übrigen Bevölkerung abgesondert, 
nach rassistischen Kriterien erfasst und zu 
Zwangsarbeit gezwungen. Von hier aus wur-
den sie dann im Mai 1940 über den Bahnhof 
Deutz-Tief in Ghettos und Vernichtungslager 
im besetzten Polen verschleppt. Nur wenige 
kamen zurück. Heute, nach 72 Jahren, geden-
ken wir der Opfer.

Mit Josef Wirges, Bezirksvorsteher Ehrenfeld,
Markus Reinhardt Ensemble, Rolly Brings & 
Bänd & Gäs

Mittwoch, 16. Mai 2012, 18 Uhr

Ort: Venloer Str. / Ecke Matthias-Brüggen-Str.,
Köln-Bickendorf

Musiker Lulo Reinhardt

Newo Ziro – Neue Zeit
Filmvorführung mit Gespräch

Vier Lebensläufe aus drei Generationen ste-
hen exemplarisch für das Dilemma, in dem 
sich deutsche Sinti befinden: Wie können sie 
ihre kulturelle Identität bewahren, ohne sich 
gleichzeitig vor der Mehrheitsgesellschaft 
abzuschirmen? Schaffen deutsche Sinti mit 
der selbstbewussten Öffnung zur Außenwelt 
ihre eigene Identität ab oder ist das die einzige 
Chance, dass sie anerkannter Teil der Mehr-
heitsgesellschaft werden? Der Film gewährt 
tiefe Einblicke in eine Kultur, die meist negativ 
wahrgenommen wird, obwohl sie kaum je-
mand kennt. Robert Krieg und Monika Nolte 
ist ein schöner, mitreißender Film gelungen, 
der sowohl emotional anrührt als auch zum 
Nachdenken anregt.

Samstag, 17. März 2012, 20 Uhr, Filmforum im 
Museum Ludwig: Deutschlandpremiere, Film-
gespräch mit Protagonisten und den Filmema-
chern, Eintritt (Abendkasse): 6,50 Euro, erm. 5 
Euro.

Samstag, 31. März 2012, 20 Uhr, Filmhaus: 
Lange Nacht: Filmvorführung, Gespräch mit 
Protagonisten und den Filmemachern, Live 
Musik: Lulo Reinhardt und weitere Musiker, 
Büffet. In Kooperation mit dem Filmhaus Köln 
e.V., Maybachstraße 111, 50670 Köln. Eintritt 
(Abendkasse): 6,50 Euro, erm. 5 Euro.

Kriminalbeamte kontrollieren eine Sinteza am Schwarz-Weiß-
Platz in Köln-Bickendorf, 1930er Jahre
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Zigeunerverfolgung im Rheinland und in West-
falen 1933–1945: Geschichte, Aufarbeitung und 
Erinnerung

Der Völkermord an den Sinti und Roma war 
jahrzehntelang ein unterschlagenes Kapitel 
in der Geschichte des Nationalsozialismus. 
Karola Fings (stellv. Direktorin des NS-DOK) 
und Ulrich F. Opfermann (Aktives Museum 
Südwestfalen, Siegen; Rom e.V., Köln) haben 
nun einen Band herausgegeben, mit dem erst-
mals für ein Bundesland die Dimension des 
Völkermordes auf lokaler und regionaler Ebene 
nachvollzogen werden kann. Das Buch ist ein 
lokalgeschichtliches Nachschlagewerk und ein 
Wegweiser zu Quellen, Orten der Verfolgung 
und Gedenkstätten.

Buchvorstellung mit Dr. Karola Fings, Dr. Ul-
rich F. Opfermann

Dienstag, 22. Mai 2012, 19 Uhr

Ort: NS-Dokumentationszentrum der Stadt 
Köln

Eintritt: 4,20 Euro, erm. 1,80 Euro

Deportation von Sinti und Roma in das Konzentrations- und Vernichtungslager Auschwitz, Remscheid 1943
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